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5x Standard und 1x Spezial – 250-PS-Schlepper im Vergleich 

 

Teil 1 

Der diesjährige Schleppertest der Landwirtschaftlichen Wochenblätter ist in besonderer 

Weise durch die Teilnahme eines Spezialtraktors gekennzeichnet. Erstmalig hat sich 

Mercedes-Benz mit einem Unimog dem Vergleichstest gestellt. Gegenüber fünf 

Standardtraktoren konnte der Geräteträger seine besonderen Fähigkeiten unter Beweis 

stellen. Dabei waren alle Testkandidaten in der Klasse um 250 PS gut motorisiert und für die 

vielfältigen Einsätze auf landwirtschaftlichen Betrieben und in Lohnunternehmen bestens 

ausgerüstet.  

 

Elf Schlepperhersteller wurden für den Test eingeladen. Bedingt durch die Einführung neuer 

Baureihen bzw. Schlepperupdates haben CaseIH / Steyr und McCormick schon frühzeitig 

ihre Teilnahme abgesagt. Ebenso stand zu Testbeginn die neue Baureihe 8S von Massey 

Ferguson noch nicht zur Verfügung. Valtra hatte schon fest zugesagt und dann relativ 

kurzfristig die Teilnahme storniert, da nach Aussage von Valtra keine Testmaschine mehr zur 

Verfügung stand – schade.  

 

Diese sechs Schlepper waren beim Test dabei: 

 Claas Axion 830 CMATIC 

 Deutz-Fahr 7250 TTV 

 Fendt 826 S4 Vario 

 John Deere 6215R AutoPowr 

 Mercedes-Benz Unimog U427 

 New Holland T7.270 AutoCommand 

 

Für die Vergleichbarkeit der Schlepper haben wir als ein Kriterium die Maximalleistung der 

Motoren ohne Boost ausgewählt. Wie aus der Tabelle 1 ersichtlich ist, reicht die Spanne von 

235 PS beim Claas Axion 830 CMATIC bis zu 272 PS beim Unimog U427. Eine 

Boostleistung hatten nur der John Deere 6215R AutoPowr und der New Holland T7.270 

AutoCommand. 

 

Organisiert und betreut wurde der Test durch die Landtechnikberater der 

Landwirtschaftskammer Niedersachsen, die auch einen Großteil des Testteams stellten. 

Dabei wurden sie unterstützt von je einem Mitarbeiter eines Lohnunternehmers und der 

Deula Westerstede, wo auch der Test durchgeführt wurde.  Die vielen Messergebnisse und 

Bewertungen sind in den Tabellen dargestellt. Dabei zeigt die farbige Kennung in den 
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Tabellen von Dunkelgrün, Hellgrün, Gelb und Rot deutlich, wo es Schwachstellen gibt und 

welche Dinge prima von den Herstellern gelöst wurden. Der diesjährige Testbericht ist in 

folgende Teile gegliedert: 

1. Teil: Motor, Getriebe und Hydraulik 

2. Teil: Kabine, Terminal, Anbau von Arbeitsgeräten und weitere Tests 

 

So wurde getestet 

Beim Praxistest der landwirtschaftlichen Wochenblätter wurde die Motorleistung der 

Testschlepper an einer Motorbremse bei 1.000-er-Zapfwellendrehzahl gemessen. Um 

letztlich den Dieselverbrauch der Testmaschinen miteinander vergleichen zu können, haben 

wir den Verbrauch bei der gemessenen Durchschnittsleistung berechnet. Die Werte sind in 

Liter pro PS und Stunde dargestellt. Wir haben uns für diese unübliche Bezeichnung 

entschieden, um dem Praktiker die Herleitung der Werte besser verdeutlichen zu können. 

Auch wenn die Unterschiede zwischen den Testmaschinen zunächst sehr gering erscheinen, 

so ist zu bedenken, dass 0,01 l/PS/Std. bei angenommenen 250 PS immerhin 2,5 l Diesel je 

Stunde sind. Eine exakte Verbrauchsermittlung von AdBlue konnte bei diesem Test nicht 

durchgeführt werden. Für die Verbrauchsmessung bei Transportfahrten musste jede 

Testmaschine die 16 km lange Strecke solo und mit einem Anhängerzug, bestehend aus 

zwei Zweiachsanhängern und einem Gesamtgewicht von gut 30 t, abfahren. Während der 

Testfahrten sind unterschiedliche Beschleunigungsmodi und Geschwindigkeiten einzuhalten, 

wobei nicht schneller als 40 km/h gefahren wurde.  Der Unimog konnte so sicherlich nicht 

eine seiner Stärken, nämlich schnelle Transportfahrten, ausspielen, aber eine 

Vergleichbarkeit der Testkandidaten wäre sonst nicht möglich gewesen. 

 

Claas Axion 830 CMATIC:  

Rund um den Motor: Im Axion 830 arbeitet ein 6,7-Liter-Motor von FPT (Fiat-Power-Train) 

mit einer Maximalleistung von 235 PS. Damit hat der Testkandidat die geringste angegebene 

Leistung im Testfeld. Punkten konnte der Axion 830 durch die gute Servicefreundlichkeit. Der 

Luftfilter ist sehr gut zugänglich und lässt sich einfach warten. Die Kühler können zur 

Reinigung weit aufgestellt werden und die seitlichen Verkleidungen lassen sich ohne 

Werkzeug abnehmen. Seitens des Testteams wurden die arretierbaren vorderen Kotflügel 

positiv empfunden. Dadurch ist der seitliche Zugang an den Schlepper, zum Beispiel für die 

Ölkontrolle, sehr gut möglich. 

Leistung und Verbrauch an der Zapfwelle: Bei der Zapfwellenkombinationsmessung aus 

800, 900 und 1.000 Umdrehungen je Minute hat der Claas Axion eine Durchschnittsleistung 

von 219 PS erreicht. Dabei wurde ein Verbrauch von 53,0 Liter Diesel je Stunde gemessen. 

Bezogen auf die erzielte Leistung ergibt sich ein Durchschnittsverbrauch von 0,24 l/PS/Std. 
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Das bedeutet, für einen PS erbrachter Leistung in einer Stunde verbrauchte dieser 

Schlepper 0,24 l Diesel. Damit hatte der Claas neben dem Unimog den höchsten Verbrauch 

an der Zapfwelle.  

Verbrauch Transportfahrten: Mit 10.369 kg war der Axion 830 der schwerste Schlepper im 

Test und mit nur 22 Betriebsstunden war die Maschine noch "nagelneu". Zwei Gründe, die 

sicherlich dazu beigetragen haben, dass der Traktor auf der Solofahrt mit 55 l Diesel, 

bezogen auf eine Strecke von 100 km, einen relativ hohen Dieselverbrauch hatte. Mit den 

zwei beladenen 18-t-Anhängern hat der Claas für die gleiche Strecke noch einmal zusätzlich 

18,8 l Diesel, also insgesamt 73,8 l verbraucht.  

Getriebe und Zapfwelle: Das stufenlose CMATIC-Getriebe im Claas Axion kann über den 

Fahrhebel oder das Fahrpedal gefahren werden. Der Fahrer kann dabei wählen, ob die 

Motordrehzahl und die Übersetzung des Getriebes automatisch geregelt werden oder er 

kann selber im manuellen Modus die Einstellungen vornehmen. Der Joystick liegt gut in der 

Hand und alle Funktionen lassen sich einfach abrufen. 

Kraftheber und hydraulische Leistung: Der Testschlepper war serienmäßig mit 

Druckentlastungshebeln für das mühelose Anschließen der Hydraulikstecker ausgestattet. 

Bei der Messung der Ölfördermenge hat die Load Sensing Pumpe 110 Liter pro Minute 

gefördert. Die Halterungen für Front- und Heckoberlenker sind ok, aber teilweise etwas 

umständlich zu handhaben. 

 

Deutz-Fahr 7250 TTV 

Rund um den Motor: Das Öffnen der Motorhaube war beim Deutz-Fahr 7250 TTV etwas 

hakelig, aber dafür war der Zugang zum Luftfilter prima. Die Kühlereinheit lässt sich einfach 

und weit aufklappen, so dass eine Säuberung mit der Luftdruckpistole sehr gut möglich ist. 

Mit 380 l hat der Deutz-Fahr den kleinsten Dieseltank der getesteten Standardtraktoren, aber 

dies wirkt sich positiv bei der Betankung des Traktors aus. Die Tankstutzen für Diesel und 

AdBlue sind in einer angenehmen Höhe. Eine Besonderheit ist, dass der Dieseltank sowohl 

von links als auch von rechts befüllt werden kann.  

Leistung und Verbrauch an der Zapfwelle: Von den angegebenen 246 PS 

Maximalleistung wurden an der Zapfwelle 235 PS gemessen. Der Leistungsabfall von der 

Maximalleistung und der Leistung bei 600 U/min lag beim Deutz-Fahr 7250 TTV mit 36 % im 

durchschnittlichen Bereich der Testgruppe. Mit 0,22 l/PS/Std. hat der Deutz-Fahr bei der 

durchschnittlichen Zapfwellenkombinationsmessung, neben einigen anderen 

Testkandidaten, den geringsten Dieselverbrauch erreicht.  

Verbrauch Transportfahrten: Der 7250 TTV war mit einem HD-Getriebe (40 km/h) 

ausgestattet und kam fast direkt vom Band mit gerade mal 61 Betriebsstunden auf der Uhr. 

Das Getriebe war somit noch nicht richtig eingefahren. Vielleicht eine Erklärung dafür, dass 
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der Schlepper bei den Transportfahrten das Schlusslicht der Testgruppe war. So wurde ein 

Verbrauch von 56,3 l Diesel auf 100 Kilometer bei der Solofahrt und im Anhängerbetrieb von 

74,7 l Diesel gemessen. Damit lag dieser Wert um 11 % bzw. 13 % höher als die 

Durchschnittsverbräuche der gesamten Testgruppe. 

Getriebe und Zapfwelle: Beim Deutz-Fahr war die Wendeschaltung, wie bei allen 

Testkandidaten, sowohl auf der linken Seite unterhalb des Lenkrads, als auch auf der 

rechten Seite mit dem Joystick zu bedienen. Im stufenlosen TTV-Getriebe werden die 

mechanischen Schaltstufen automatisch geschaltet und der Traktor lässt sich prima fahren. 

Schönes Detail beim 7250 TTV ist, dass die Knöpfe auf den Heckkotflügeln für die 

Zapfwellenschaltung und auch der Hydrauliksteuerelemente mit einer LED-Leiste beleuchtet 

werden. 

Kraftheber und hydraulische Leistung: Mit 48 Liter hat der Deutz-Fahr die geringste 

entnehmbare Ölmenge für Arbeitsgeräte. Die Bedienung der hydraulischen Steuergeräte 

wurde seitens des Testteams mit "sehr gut" bewertet. Wie bei einigen anderen 

Testkandidaten auch, können die Steuergeräte frei auf den Joystick gelegt werden. Das 

Schauglas für die Hydraulikölkontrolle liegt zwar gut positioniert in der Nähe des 

Motorölpeilstabs, aber die Sicht auf das Schauglas sollte verbessert werden.  

 

Fendt 826 S4 Vario: 

Rund um den Motor: Mit 265 PS hat der Fendt 826 S4 Vario die größte Maximalleistung der 

Standardtraktoren im Test.  Der Sechszylinder-Deutz-Motor mit 6,1 Litern Hubraum erfüllt, 

wie alle Schlepper im Test, die Abgasstufe V. Fendt hat, bis auf den Klimaanlagenkühler, 

feststehende Kühler verbaut. Für die Reinigung der einzelnen Segmente sind die Abstände 

zwar ausreichend, aber dennoch beengt.   

Leistung und Verbrauch an der Zapfwelle: Bei der Zapfwellenkombinationsmessung hat 

der Fendt 826 S4 Vario mit 234 PS die höchste Durchschnittsleistung der Testgruppe erzielt. 

Dabei lag der Dieselverbrauch bei 50,4 Liter je Stunde und damit hat auch der Fendt mit  

0,22 l/PS/Std einen der geringsten spezifischen Kraftstoffverbräuche erreicht. 

Verbrauch Transportfahrten: Auch der 826 S4 Vario ist kein Leichtgewicht und mit fast 10 t 

bringt er gut was auf die Waage. Der Schlepper bewegt sich bei den Dieselverbräuchen im 

Mittelfeld der Testgruppe. Bezogen auf 100 km Fahrstrecke hat der Fendt bei der Solofahrt 

einen Verbrauch von 51,3 l Diesel erzielt. Bei einer durchschnittlichen Geschwindigkeit von 

36 km/h sind das 18,4 l Diesel in der Stunde. Beim Ziehen der vollen Anhänger benötigt der 

Fendt bei einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 32 km/h 21,2 l Diesel in der Stunde. Das 

sind somit 66,3 l auf 100 Kilometer.  

Getriebe und Zapfwelle: Das bekannte stufenlose Variogetriebe ist auch im Fendt 826 S4 

beispielhaft. Der Test-Schlepper war auf 60 km/h zugelassen, die er laut Fendt bei  
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1.750 U/min erreicht. Die Zapfwellenschaltung ist einfach zu handhaben und auch die 

Druckknöpfe an den hinteren Kotflügeln wurden vom Testteam gut bewertet.  

Kraftheber und hydraulische Leistung: Der 826 S4 Vario hatte mit angegebenen 11.000 

daN die größte Hubkraft des Testfeldes. Auch die nutzbare Ölmenge für Arbeitsgeräte ist mit 

80 Liter am höchsten. Das Getriebe- und Hydrauliköl ist erst nach 2.000 Stunden zu 

wechseln. Die anderen Standardschlepper müssen zum Ölwechsel früher in die Box. Die 

Oberlenkerhalterung im Heck konnte nicht überzeugen: Der Oberlenker sitzt zwar schön fest 

in der Halterung, aber die Handhabung zum Einhängen des Oberlenkers ist umständlich. 

Genau das Gegenteil ist die Halterung für den Oberlenker der Fronthydraulik – einfach und 

genial.  Auch die Fendt-typische Unterlenkerarretierung sammelte weitere Pluspunkte.   

 

John Deere 6215R AutoPowr:  

Rund um den Motor: Der 6,8-l-John Deere-Motor hat eine Maximalleistung von 237 PS und 

mit Boostleistung stehen 259 PS zur Verfügung. Insbesondere die Reinigung der Kühler ist 

in der Beurteilung positiv aufgefallen. Durch die herausziehbaren Schutzsiebe ist eine 

schnelle und einfache Reinigung möglich. Bei staubigen Arbeiten kann somit auch mal eben 

auf dem Feld der gröbste Dreck entfernt werden.  

Leistung und Verbrauch an der Zapfwelle: Wie in Tabelle 1 zu erkennen ist, wurde der 

John Deere-Motor mit und ohne Boost gemessen. Ohne Boost hatte der 6215R, bedingt 

durch die geringste Nennleistung des Testkandidaten, mit 222 PS die niedrigste Leistung an 

der Zapfwelle. Mit eingeschaltetem Boost kamen 20 PS mehr am Zapfwellenstummel an. In 

der Kombinationsmessung hatte der John Deere eine Leistung von 209 PS ohne Boost und 

mit Boostleistung von 223 PS. Bedingt durch die Mehrleistung konnte der Kraftstoffverbrauch 

auch auf die niedrigen 0,22 l/PS/Std. vergleichbarer Testkandidaten reduziert werden.  

Verbrauch Transportfahrten: Bei den Standardtraktoren (ohne Unimog) konnte der John 

Deere die geringsten Dieselverbräuche einfahren. Bei der Solofahrt liegt er mit dem New 

Holland T7.7270 auf einer Höhe und hat 48,1 l Diesel auf 100 Kilometer verbraucht. Mit den 

beladenen Anhängern konnte er sogar den gleichen niedrigen Dieselverbrauch wie der 

Transportspezialist Unimog erzielen. Mit genau 60 l Diesel auf 100 Kilometer Fahrstrecke 

sind das 11 % weniger Diesel als der Durchschnitt der Standardtraktoren (ohne Unimog). 

Dabei ist interessant, dass trotz des niedrigen Verbrauchs der 6215R bei der 

Beschleunigung mit zwei Anhängern auch noch am schnellsten war.  

Getriebe und Zapfwelle: Der Fahrhebel CommandPRO im 6215R liegt sehr gut in der Hand 

und bietet eine Vielzahl von Fahrmöglichkeiten. Dem Testteam hat besonders gut die 

Beschleunigung auf Höchstgeschwindigkeit mit nur einer Hebelbewegung gefallen. Ebenso 

angenehm ist, dass das Fußgaspedal und CommandPRO gleichzeitig aktiv sind und je nach 

Fahrsituation gewechselt werden kann, ohne einen Schalter zu betätigen. An dem Hebel gibt 
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es 11 Tasten, die zum Beispiel für Kraftheberfunktionen, Lenkssystem, Zapfwelle, 

Motordrehzahl, etc. frei belegt werden können. Jeder Fahrer kann sich so für seine 

Bedürfnisse individuell die Tasten belegen und abspeichern.  

Kraftheber und hydraulische Leistung: Der Hubweg des Heckkrafthebers beim 6215R 

war mit gemessenen 65 cm am geringsten. Die Halterung des Heck-Oberlenkers hat John 

Deere gut gelöst: Der schwere hydraulische Oberlenker wird mit einer Feder entlastet und 

dadurch ist die Handhabung wesentlich angenehmer.  

 

Mercedes-Benz Unimog U427:  

Rund um den Motor: Der hauseigene Mercedes-Benz-Motor hat mit 272 PS die höchste 

angegebene Leistung der Testkandidaten. Auffällig ist das Motorölwechselinterwall von 

1.400 Stunden, welches zu geringen Betriebskosten beiträgt. Hingegen ist der 

Dieseltankinhalt von 250 l nicht sehr üppig. Da der Unimog oftmals für kommunale Arbeiten 

eingesetzt wird und viele Arbeitsgeräte dann auf der rechten Fahrzeugseite geführt werden, 

liegt der Kühler auf der staubgeschützten linken Fahrzeugseite. Die Kühlereinheit lässt sich 

zur Reinigung einfach ausklappen und direkt oberhalb der Kühler befindet sich ein 

Luftdruckanschluss, so dass die zum Serienumfang gehörende Luftdruckpistole dort direkt 

angeschlossen werden kann – sehr gut.  

Leistung und Verbrauch an der Zapfwelle: Bei der Zapfwellenkombination aus 800, 900 

und 1000 U/min, hat der Motor eine mittlere Leistung von 232 PS generiert und dabei 55,4 l 

Diesel pro Stunde verbraucht. Der spezifische Verbrauch der Zapfwellen- 

Kombinationsmessung lag damit bei 0,24 l/PS/Std und zusammen mit dem Claas war dies 

der höchste Wert im Test.  

Verbrauch Transportfahrten: Dass der Unimog ein Transportprofi ist, wird durch die 

ermittelten Werte bei den Transportfahrten bestätigt. Bei der Solofahrt verbraucht der U427 

auf 100 Kilometer Fahrstrecke 41,3 l Diesel. Das sind 10,5 l Diesel weniger, als die fünf 

Standardschlepper für die Solofahrt im Durchschnitt verbrauchten. Beim Ziehen der 18-

Tonner verbrauchte der Unimog 60 l Diesel auf 100 Kilometer und liegt mit dem John Deere 

6215R gleich auf. Auffällig ist, dass der Unimog bei der Beschleunigung nicht so schnell in 

die "Puschen" kommt wie die Standardtraktoren. Hier sind die stufenlosemn Getriebe im 

Vorteil.  

Getriebe und Zapfwelle: Der Test-Unimog war mit dem automatisierten Schaltgetriebe mit 

16 Vorwärts- und 14 Rückwärtsgängen ausgestattet. Damit wird eine Endgeschwindigkeit 

von 89 km/h erreicht. Im Automatikmodus übernimmt das Fahrprogramm das Schalten und 

Kuppeln vollständig. Der Unimog fährt dabei wie ein Auto oder Lkw mit Automatikgetriebe. 

Im manuellen Modus bestimmt der Fahrer den Gang und das Kuppeln geschieht 

automatisch. Der Test-U427 war zusätzlich mit dem hydrostatischen Fahrantrieb EasyDrive 
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ausgestattet. Damit kann die Arbeitsgeschwindigkeit von 0,1 bis 50 km/h unabhängig von der 

Motordrehzahl stufenlos eingestellt werden. Je nach Bedarf kann der Fahrer zwischen 

mechanischem und stufenlosem Antrieb wechseln. 

Kraftheber und hydraulische Leistung: Auch in dieser Kategorie besticht der U427 durch 

die großen Serviceintervalle. Erst nach 2.800 Stunden ist das Hydrauliköl und nach 2.400 

Stunden das Getriebeöl zu wechseln – prima. Die Load-Sensing-Hydraulikanlage verfügt 

über einen Hydraulikkreis, der neben den doppelwirkenden Ventilen zusätzlich noch auf 

verschiedene Dauerverbraucher aufgeteilt werden kann. Der Hydraulik-Einfüllstutzen ist auf 

der rechten Fahrzeugseite unterhalb des Aufstiegs sehr gut zugänglich. Das Heben 

schwerer Anbaugeräte ist nicht die Stärke des Unimog. Denn mit angegebenen 5.000 daN 

hat er die geringste Hubkraft der Testkandidaten. Die Seitenstabilisatoren der Unterlenker 

wirken recht robust, doch die Einstellung über Spindeln ist nicht mehr zeitgemäß.  

 

New Holland T7.270 AutoCommand:  

Rund um den Motor: Mit der angegebenen Boostleistung von 10 PS kommt der New 

Holland T7.270 AutoCommand auf eine Leistung von 270 PS. Zur Einhaltung der Abgasstufe 

V kommt der FPT-Motor ohne Dieselpartikelfilter aus - das kann zu niedrigeren 

Betriebskosten beitragen. Die Zugänglichkeit zu wichtigen Servicepunkten ist teilweise etwas 

umständlicher als bei den anderen Testkandidaten. Hingegen ist das Tanken von Diesel und 

AdBlue durch die niedrige Bauhöhe des Tanks sehr angenehm. Allerdings ist dadurch das 

Dieseltankvolumen auch entsprechend geringer. 

Leistung und Verbrauch an der Zapfwelle: Die maximale Leistung des T7.270 an der 

1.000er-Zapfwelle lag bei 242 PS. Durch das Abbremsen der Zapfwellendrehzahl auf 600 

Umdrehungen pro Minute reduzierte sich die verfügbare Leistung um 38 % auf 151 PS. Bei 

der Zapfwellenkombinationsmessung wurden 48,8 Liter Diesel pro Arbeitsstunde verbraucht 

und eine durchschnittliche Leistung von 226 PS gemessen. Damit ergab sich auch beim New 

Holland ein sehr guter spezifischer Kraftstoffverbrauch von 0,22 l/PS/Std.  

Verbrauch Transportfahrten: Sowohl bei der Solofahrt als auch bei der Lastfahrt mit den 

Anhängern hat der New Holland T7.270 jeweils niedrige Verbrauchswerte eingefahren. Bei 

einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 36 km/h hat der Schlepper 17,3 l pro Stunde 

verbraucht und lag mit dem John Deere auf dem zweiten Platz der Testgruppe. Ebenfalls 

Platz zwei erreichte der New Holland mit dem gut 30 t schweren Anhängerzug. Der 

Verbrauch lag bei 63,8 l auf 100 Kilometer.  

Getriebe und Zapfwelle: Der New Holland T7.270 war als einziger Testschlepper mit vier 

Zapfwellengeschwindigkeiten ausgestattet. Das stufenlose AutoCommand-Getriebe ist 

unkompliziert in der Handhabung und lässt sich intuitiv bedienen. Mit der intelligenten 

Anhängerbremse (ITBS) hat New Holland ein Alleinstellungsmerkmal. Bei jeglicher 



 9 

Verzögerung des Getriebes über Joystick oder Fahrpedal wird auch die Anhängerbremse 

angesteuert und selbst die Bremsleuchten am Anhänger leuchten auf. Das führt zu 

wesentlich mehr Fahrsicherheit und schützt auch das Getriebe vor Überlastung.   

Kraftheber und hydraulische Leistung: Mit 143 Liter pro Minute hatte der New Holland die 

höchste gemessene hydraulische Ölfördermenge im Test. Der Einfüllstutzen für Hydrauliköl 

liegt oberhalb des Heckoberlenkers. Um eine saubere Befüllung hinzubekommen, müssen 

"normal gewachsene" Personen sich schon ganz schön strecken.   

 

Fazit Teil 1 

Die fünf Standardschlepper und der Unimog wurden im ersten Teil des Schleppertests 

insbesondere zu den Messungen zum Motor, zum Getriebe und zur Hydraulik bewertet.  

Der Claas Axion 830 CMATIC ist besonders durch die gute Servicefreundlichkeit rund um 

den Motor aufgefallen. Der Deutz 7250 TTV gehört zur Gruppe mit dem niedrigsten 

Dieselverbrauch an der Zapfwelle. Typisch Fendt ist das gute Vario-Getriebe, der niedrige 

Dieselverbrauch an der Zapfwelle und die besonderen Kleinigkeiten wie z. B. die 

Unterlenkerarretierung. Der Fahrhebel CommandPRO besticht beim John Deere 6215R 

durch sehr gutes Handling und macht Freude am Fahren. Insbesondere bei den Lastfahrten 

war der John Deere sehr sparsam und auf Unimog-Niveau. Der U427 ist ein Transportprofi 

und verbrauchte bei den Solofahrten im Durchschnitt 10,5 l weniger Diesel auf 100 km als 

die Standardtraktoren. Überrascht hat der Unimog auch durch die großen Serviceintervalle, 

die zu geringen Betriebskosten führen dürften. Der New Holland T7.270 hat sowohl an der 

Zapfwelle, als auch bei den Transportfahrten niedrige Dieselverbräuche erzielt.  

 

Im nächsten Teil des Schleppertests stehen insbesondere die Bewertungen zu den 

Schlepperkabinen im Fokus. Beim Anbau von Arbeitsgeräten an der Front- und 

Heckhydraulik sind deutliche Unterschiede bei den Schleppersystemen zu erkennen. Diese 

und weitere Messungen lassen spannende Ergebnisse erwarten. 
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Teil 2 
 

Hohes Niveau in der 250-PS-Klasse 

5x Standard und 1x Spezial - 250 PS Schlepper im Vergleich 

Durch die erstmalige Teilnahme eines Mercedes-Benz-Unimog am Schleppertest, wurden 

nicht nur sechs Traktoren miteinander verglichen, sondern auch ein Systemvergleich 

durchgeführt. Nach Motor, Getriebe und Hydraulik geht es im zweiten Teil, um die 

Bewertungen der Testkandidaten der 250-PS-Klasse im Bereich Kabine, Terminal und 

Anbauraum. Systembedingt gibt es hier deutliche Unterschiede. 

 

So wurde getestet 

Die Leergewichte der Testschlepper wurden mittels einer Radlastwaage ermittelt (siehe 

Tabelle 4). Ab einem Vorbaumaß von 3,50 m muss das eingeschränkte Sichtfeld für 

bestimmte Situationen im öffentlichen Straßenverkehr, z. B. über geeignete Kameratechnik, 

ausgeglichen werden. Das Vorbaumaß wurde von der Lenkradmitte in mittlerer Position, bis 

zur Vorderkante des Traktors gemessen. Für ein angenehmes Arbeiten ist eine leise Kabine 

sehr wichtig. Mit einem Schallpegel-Messgerät wurde die Lautstärke in der Kabine bei 

verschiedenen Fahrsituationen im Fahrerbereich gemessen. Zur Ermittlung der 

Klimaanlagenleistung wurden die Schlepper für mehrere Stunden in eine auf 25 °C erwärmte 

Halle abgestellt. Nach dem Einschalten der Klimaanlage auf höchster Stufe wurde für sechs 

Minuten die Reduzierung der Temperatur nach jeder Minute festgehalten. Daraus wurde die 

mittlere Reduzierung der Temperatur durch die Klimaanlage berechnet (Tabelle 4). Genau 

anders herum ging es bei der Heizungsleistung, bei der die Erhöhung der Temperatur nach 

jeder Minute gemessen wurde. Bei der Überprüfung der Luft-Kompressorleistung musste in 

fünf Minuten ein leerer Ackerschlepperreifen aufgepumpt werden. Nach jeweils einer Minute 

wurde der erreichte Luftdruck am Manometer abgelesen. Da der Fendt 826 und der Unimog 

U427 mit Reifendruckregelanlagen ausgerüstet sind, war die Kompressorleistung 

entsprechend hoch, so dass bei diesen beiden Kandidaten der Test vorzeitig abgebrochen 

werden musste. Ganz praktisch haben wir eine Drillkombination im Heck und einen Packer 

vorne an die Testschlepper angebaut. Die Abstände zwischen Traktor und Gerät wurden 

gemessen und die Sichtverhältnisse und andere Parameter bewertet (Tabelle 7). Erstmalig 

haben wir die Datenübertragung von Feldgrenzen in das Terminal des Schleppers 

ausprobiert. Die Ergebnisse sind in einem extra Kasten zusammengefasst.  

 

Claas Axion 830 CMATIC:  

Fahrwerk, Gewicht, Nutzlast: Der Axion 830 war mit gemessenen 10.369 kg der schwerste 

Schlepper im Test. Bedingt durch das höchste zulässige Gesamtgewicht der Testmaschinen 

von 15.000 kg hatte er mit 4.631 kg die vierthöchste Nutzlast. Das Vorbaumaß von 3,00 m 
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wurde mit eingeklappten Unterlenkern ermittelt. Beim Anbau eines Frontgewichts oder 

Arbeitsgeräts ist die kritische Marke von 3,50 m, wie bei allen Standardschleppern in dieser 

Leistungsklasse, schnell überschritten.  

Kompressor, Geräusche, Heizung, Klimaanlage: Der Claas hatte die leiseste Kabine im 

Test. Sowohl bei der Straßenfahrt mit 40 km/h als auch bei eingeschalteter 1000er-Zapfwelle 

und 6 km/h wurden erstklassige Werte gemessen. Die Heizung in der Kabine erhöhte die 

Temperatur im Testzeitraum im Durchschnitt um 1,03 °C je Minute – Platz 4. 

Um Schlepper und Kabine herum: Die Unterbringung und Zugänglichkeit des 

Werkzeugkastens ist beim Axion 830 beispielhaft.  Eine Schublade, die sich zwischen den 

Trittstufen des linken Aufstiegs befindet, kann auf Schienen bequem herausgezogen werden. 

Die Schublade bietet die Möglichkeit, einen handelsüblichen Werkzeugkasten 

unterzubringen. Wechselnde Fahrer, die gerne ihre eigene Werkzeugkiste mitnehmen, 

können diese einfach austauschen – sehr gut.  

In der Kabine: Fast alle Punkte zum Thema Kabine (Tabelle 5) wurden beim Claas Axion 

830 mit "gut" bewertet. Beim Scheibenwischer wäre sicherlich noch eine bessere Benotung 

drin gewesen. Denn zwischen Kabine und Motorhaube besteht ein ausreichend großer Spalt, 

so dass der Wischer eigentlich ein größeres Wischfeld abdecken könnte. Das Kühlfach 

unterhalb des aufklappbaren Beifahrersitzes hat dort einen guten Platz und  

1,5-l-Flaschen können kühl und aufrecht gelagert werden. Im Test-Axion war in der Kabine 

auch ein Luftdruckanschluss vorhanden: optimal für eine schnelle Reinigung mit der 

Luftdruckpistole. 

Terminal: Das Claas-Cebis-Terminal mit dem 12-Zoll Bildschirm konnte beim Testteam 

punkten. Die Bedienung sowohl über Touchscreen, als auch über Schalter und Drehknopf ist 

sehr angenehm. Das Terminal hat eine moderne und gut strukturierte Oberfläche, so dass 

die Bedienung und die Ablesbarkeit der Anzeigen prima ist. 

Anbaugeräte anbauen: Für den Anbau der Drillmaschinenkombination im Heck, als auch 

für den Anbau des Packers an der Fronthydraulik, war am Axion 830 ausreichend Platz 

vorhanden. Durch die abgerundete Heckscheibe und die relativ schmalen Kabinenholme hat 

der Fahrer nach Hinten ein schön breites Sichtfeld. Die Sichtverhältnisse auf die 

Fangkupplungen der Fronthydraulik könnten besser sein.  

 

Deutz-Fahr 7250 TTV:  

Fahrwerk, Gewicht, Nutzlast: Der 7250 TTV hatte mit 4.955 kg die größte Nutzlast der 

Testkandidaten. Damit stehen ausreichend Gewichtsreserven für die Aufnahme von 

Heckanbaugeräten oder für die Stützlastaufnahme von einem Anhänger mit der 

Kugelkopfkupplung 80 zur Verfügung, insbesondere, wenn zusätzlich ein benötigtes 

Frontgewicht mitgeführt wird.  
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Kompressor, Geräusche, Heizung, Klimaanlage: Obwohl es subjektiv in der Kabine des 

7250 TTV relativ leise war, wurden bei dem Schlepper sowohl bei 40 km/h als auch bei 6 

km/h mit 1.000 Zapfwellenumdrehungen die höchsten Geräuschwerte gemessen. Bei der 

Heizungsleistung hat sich der Deutz deutlich von den anderen Testkandidaten abgesetzt und 

landete auf dem ersten Platz, da die Erhöhung der Temperatur je Minute bei 1,62 °C lag. 

Auch bei der Reduzierung der Temperatur durch die Klimaanlage konnte der 7250 TTV 

zusammen mit John Deere Platz 1 belegen.  

Um Schlepper und Kabine herum: Weil zwei Kabinenfilter gesäubert bzw. gewechselt 

werden müssen, die außerdem nur mit Schraubarbeit umständlich zugänglich sind, wurde 

dieser Punkt beim 7250 TTV als verbesserungsbedürftig bewertet. Eine Besonderheit hat der 

Deutz-Fahr am Aufstieg: Mit einem Schalter lässt sich von außen die Aufstiegs- und 

Heckbeleuchtung einschalten. Wenn man im Dunkeln zum Schlepper kommt, kann man 

sicher in die Kabine gelangen oder gleich die Arbeitsgeräte kontrollieren. 

In der Kabine: Die Kabeldurchführung im Bereich der Heckscheibe ist beim Deutz-Fahr sehr 

gut gelungen. Verschieden große Stöpsel können auf die unterschiedlichen 

Kabelquerschnitte angepasst werden und dichten die Kabine gegen Staub und Geräusche 

gut ab. Die Heckscheibe hat einen besonderen Bedienhebel. Dieser ermöglicht zwar eine 

weitere Öffnungsstufe, ist aber in der Handhabung etwas umständlich und hakelig. Schönes 

Detail: Im Sicherungskasten besteht die Möglichkeit, die Sicherungen zu überprüfen. Wird 

eine Sicherung an der Prüfstelle eingesteckt und leuchtet die LED-Lampe grün, ist die 

Sicherung in Ordnung. 

Terminal: Der Test-7250 TTV war mit dem 12 Zoll großen iMonitor3 ausgestattet. Das 

Terminal ist nur über den Touchscreen zu bedienen. Optional bietet Deutz-Fahr aber auch 

eine zusätzliche Steuerung mit Schaltern und Drehknopf an. Von der Darstellung und dem 

Aufbau wirkte das Terminal auf das Testteam oftmals als zu überfrachtet und 

unübersichtlich, wobei die meisten Testpunkte (Tabelle 6) mit gut bewertet wurden.  

Anbaugeräte anbauen:  Durch die relativ große Scheibe des 7250 TTV unterhalb der 

Heckscheibe ist die Sicht auf die hinteren Fangkupplungen ausgezeichnet. Das Heranfahren 

an die Drillmaschinenkombination funktionierte daher sehr gut. Vom Fahrersitz aus ist die 

Sicht zur rechten Seite durch den großen 12-Zoll- Bildschirm etwas eingeschränkt.  

 

Fendt 826 S4 Vario:  

Fahrwerk, Gewicht, Nutzlast: Die Werksangabe zum Leergewicht und das gemessene 

Test-Leergewicht stimmten beim Fendt 826 S4 Vario sehr gut überein. Die tatsächliche 

Nutzlast war mit 4.070 kg nicht sehr üppig. Bei einer Zulassung des Traktors auf 50 oder 40 

km/h beträgt das zulässige Gesamtgewicht jedoch 16.000 kg. Damit hätte der 826 S4 Vario 

im Test die höchste Nutzlast gehabt.  
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Kompressor, Geräusche, Heizung, Klimaanlage: Durch die Ausrüstung mit der VarioGrip- 

Reifendruckregelanlage hatte das System so viel Power, dass nach drei Minuten der 

Traktorreifen bereits 3,1 bar hatte und die Messung frühzeitig beendet werden konnte. In der 

Kabine ist es schön leise, aber die Leistung der Heizung war mit einer gemessenen 

Temperaturerhöhung von 0,97 °C je Testminute nicht berauschend. Die Klimaanlage hat die 

Temperatur nur um 0,42 °C im Durchschnitt der sechs Minuten heruntergekühlt.  Ob hier ein 

technischer Defekt vorlag, konnte nicht geklärt werden. In vergangenen Schleppertests hatte 

die Fendt-Klimaanlage sonst gut abgeschnitten.  

Um Schlepper und Kabine herum: Der Kabinenfilter des 826 S4 Vario sitzt super 

zugänglich direkt unterhalb der Kabine, im Aufstiegsbereich auf der linken Fahrzeugseite. 

Vom Boden aus lässt sich die Patrone gut herausnehmen und einfach säubern oder 

wechseln. Ebenfalls in diesem Aufstiegsbereich ist der Werkzeugkasten zwischen den 

Trittstufen eingeschoben und gut erreichbar.  

In der Kabine: Das Lenkrad ist einfach mit einem Fußpedal in Höhe und Neigung zu verstellen 

und beim Verlassen des Schleppers genügt ein Tritt auf das Pedal und das Lenkrad mit 

Lenksäule schwenkt schön nach vorne. Der Frontscheibenwischer deckt mit einem enormen 

Wischerfeld von 300° einen Großteil der Scheibe ab. So wird auch der untere Teil der Scheibe 

gesäubert und man hat einen guten Blick auf die Vorderräder. Auch die Wasserdüsen, die sich 

direkt auf dem Wischer befinden, tragen zu einer „guten Aussicht“ bei.  

Terminal: Das Varioterminal lässt sich für jeden Fahrer einfach und gut in Neigung und 

Position einstellen. Die Ablesbarkeit des 10-Zoll-Monitors ist gut, und ähnelt der Optik nach 

einem Smart phone. Alle Einstellungen können sowohl über den Touchscreen als auch über 

ein Drehrad und entsprechende Schalter vorgenommen werden. Die Speicherung von 

nutzerspezifischen Einstellungen war beim Fendt-Terminal nicht direkt möglich.  

Anbaugeräte anbauen: Alles gut, so lassen sich hier die Ergebnisse des Fendt 826 Vario in 

dieser Disziplin zusammenfassen. Die Sicht auf die hinteren Fangkupplungen ist sehr gut 

und auch die gemessenen Durchgänge zwischen Schlepper und Anbaugerät bieten 

ausreichend Platz, um beispielsweise die Zapfwelle aufzustecken.  

 

John Deere 6215R AutoPowr:  

Fahrwerk, Gewicht, Nutzlast: Obwohl der 6215R mit 13.450 kg das geringste zulässige 

Gesamtgewicht hat, lag die tatsächliche Nutzlast der Testmaschine bei respektablen 4.277 

kg. Bei der Messung des Wendekreises belegte der John Deere den zweiten Platz und auch 

beim Vorbaumaß konnte der John Deere punkten.   

Kompressor, Geräusche, Heizung, Klimaanlage: Der John Deere hat die geringste 

Heizleistung im Test erreicht, denn je Testminute stieg das Thermometer nur um 0,88 °C an. 

Hingegen landete der 6215R beim Abkühlen durch die Klimaanlage zusammen mit dem 
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Deutz-Fahr auf dem ersten Platz, da die Temperatur in der Kabine je Testminute um 1,30 °C 

reduziert wurde.  

Um Schlepper und Kabine herum: Mit gemessenen 1,82 m ist die äußere Türgriffhöhe 

beim 6215R für so manchen Fahrer recht hoch und nicht einfach zu erreichen. Der 

Werkzeugkasten ist zwar schön in den Dieseltank auf der linken Fahrzeugseite integriert, 

aber die Größe, Zugänglichkeit und An- und Abbau des Kastens konnte das Testteam nicht 

überzeugen. Der Kabinenfilter ist wiederum einfach vom Boden aus am Heck des 

Schleppers erreichbar. 

In der Kabine: Der Weg zum Sitz ist beim 6215R am geräumigsten und auch große Fahrer 

kommen angenehm auf den Fahrersitz. Die Bedienung und Einstellung für die 

Arbeitsscheinwerfer, Heizung und Klimaanlage erfolgen über das Terminal. Hier sind die 

Einstellungsmöglichkeiten wirklich grenzenlos und dennoch übersichtlich. Das Wischerfeld 

des Scheibenwischers könnte am John Deere größer sein und auch das Sonnenrollo an der 

Frontscheibe ist relativ klein.   

Terminal: Das CommandCenter des John Deere 6215R AutoPowr wurde seitens des 

Testteams bei der Bedienung und Benutzerführung mit sehr gut bewertet. Insbesondere der 

schnelle Zugriff über die verschiedenen Menütasten bringen den Anwender ohne 

Durchklicken von Untermenüs direkt an die passende Stelle. Die Eingaben erfolgen einfach 

und unkompliziert – sehr gut.  

Anbaugeräte anbauen: An der engsten Stelle lag der Abstand zwischen dem Heck des 

6215R und der Drillmaschinenkombination bei 23 cm – nicht sehr üppig. Vielleicht ein Grund 

dafür, dass die Zugänglichkeit zur Zapfwelle seitens des Testfahrers, im Vergleich zu den 

anderen Testkandidaten, etwas schlechter bewertet wurde. Die Sichtverhältnisse sind 

insgesamt prima. Durch die hinten angeschlagene rechte Panoramatür, hat der Fahrer eine 

sehr gute Aussicht zur rechten Seite. Diese wird auch durch den Monitor nicht beeinträchtigt.  

 

Mercedes-Benz Unimog U427:  

Fahrwerk, Gewicht, Nutzlast: Mit 9.065 kg war der Unimog das leichteste Fahrzeug im Test 

und hatte dadurch mit 4.935 kg die zweithöchste Nutzlast. Die Fahrzeugkonzeption mit 

großem Radstand macht den Unimog etwas unbeweglich und so hatte der U427 auch den 

größten Wendekreis (rechts 14,48 m, links 15,70 m). Durch die vorne angeordnete Kabine ist 

das Vorbaumaß von 1,81 m natürlich sensationell. Mit Frontanbaugeräten hat man im 

Unimog eine prima Sicht auf die Arbeitswerkzeuge und in Kreuzungsbereichen oder 

Hofausfahrten auf den Straßenverkehr.  

Kompressor, Geräusche, Heizung, Klimaanlage: Auch die im U427 verbaute 

Reifendruckregelanlage beendete den Leistungstest des Kompressors frühzeitig. Bei 

eingeschalteter Zapfwelle mit 1000 U/min und einer Geschwindigkeit von 6 km/h war es im 
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Unimog-Fahrerhaus, neben dem New Holland, mit 69 dB(A) am lautesten. Bei 40 km/h 

Transportgeschwindigkeit wurde wieder ein guter Wert von 67 dB(A) erreicht.  

Um Schlepper und Kabine herum: Bei der Servicefreundlichkeit wurde das Testteam beim 

U427 überrascht. Die Batterie ist hinter einer Abdeckung einfach und super zu erreichen und 

auch die Wartung und Pflege des Kabinenfilters ist klasse. Für sämtliche Wartungen am 

Antriebsstrang lässt sich die Kabine relativ schnell und einfach kippen. Einen richtigen 

Werkzeugkasten gibt es im Unimog nicht. Dafür eine kleine Bordwerkzeugtasche. Für einen 

Reifenwechsel wird hingegen ein ordentlicher hydraulischer Wagenheber mitgeliefert.   

In der Kabine: Der Unimog glänzt durch den guten Beifahrersitz. Das war auch nicht 

verwunderlich, denn systembedingt steht dem Beifahrer ein kompletter, gefederter, 

beheizbarer und sehr komfortabler Sitz zur Verfügung. Eine Kabeldurchführung zum Heck 

gibt es beim U427 nur in Form eines Gummibalgs an der Kabinenrückwand. Für ein 

schnelles Ein- und Ausführen von Kabeln ist dieses System aber nicht geeignet. Die beiden 

großen Parallelscheibenwischer erfassen fast die komplette Scheibe und die drei 

Wasserdüsen je Wischerarm sorgen für einen guten Durchblick. Der Unimog hat eine 

Zentralverriegelung die auf Knopfdruck am Schlüssel bedient wird. 

Terminal: Zum Anzeigen sämtlicher Isobus-Anwendungen war der Test-Unimog mit einem 

gängigen Isobus-System der Fa. Reichhardt GmbH Steuerungstechnik ausgestattet. Da 

weitere Anwendungen nicht möglich waren, erfolgte keine Bewertung des Terminals.   

Anbaugeräte anbauen: Viel Licht und viel Schatten könnte man das Testergebnis des U427 

in dieser Disziplin zusammenfassen. Systembedingt ist die Sicht auf die Fangkupplungen im 

Heck nicht möglich. Selbst wenn die Pritsche bzw. der Einlegeboden abgebaut ist, sind die 

Unterlenker vom Fahrersitz aus nicht zu sehen. Überraschend war, dass auch die Sicht auf 

die Fangkupplungen der Fronthydraulik so bescheiden ist. Der Fahrer muss sich schon sehr 

weit vorbeugen um etwas zu erkennen und dann ist ein heranfahren an das Frontgerät in 

gebeugter Haltung nur schwer möglich. Natürlich bietet Mercedes-Benz auch Kameras für 

den Heck- und Frontbereich an, denn ohne irgendeine Unterstützung macht der Anbau von 

Geräten wenig Freude. Da der Fahrer an der linken Fahrzeugseite sitzt ist die Sicht zu dieser 

Seite natürlich bestens und zur rechten Fahrzeugseite eingeschränkt. 

 

New Holland T7.270 AutoCommand:  

Fahrwerk, Gewicht, Nutzlast: Der T7.270 hatte mit 4.717 kg die dritthöchste Nutzlast im 

Test. Das sind immerhin rund 650 kg mehr als der Schlepper mit der geringsten Nutzlast. Mit 

der aufgezogenen Bereifung war der New Holland der wendigste Schlepper im Test und 

erzielte den kleinsten Wendekreis (rechts 12,30 m, links 11,99 m).  

Kompressor, Geräusche, Heizung, Klimaanlage: Das Aufpumpen des leeren Reifens mit 

dem New Holland Kompressor funktionierte gut. Nach 5 Minuten waren 2,1 bar erreicht und 
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damit bewegt sich die Leistung im vergleichbaren Bereich der anderen Traktoren ohne 

Reifendruckregelanlage. Bei der Fahrt mit eingeschalteter Zapfwelle erreichte der T7.270 

einen Geräuschpegel von 69 dB(A). Bei 40 km/h wurde mit 67 dB(A) der zweitniedrigste 

Wert im Test gemessen.  

Um Schlepper und Kabine herum: Die Luftdruckanschlüsse waren am New Holland in 

einer Höhe von 1,75 m angebracht. Selbst für "normal gewachsene" Personen ist das zu 

hoch. Ohne Verrenkungen lassen sich die Anhänger-Luftdruckanschlüsse nur schwer 

ankuppeln. Außerdem führte diese hohe Anordnung dazu, dass die Luftdruckschläuche 

unserer Testanhänger nur mittels einer Verlängerung angeschlossen werden konnten.  

In der Kabine: Der Beifahrersitz des T7.270 hat insbesondere durch das große 

Platzangebot im Kniebereich und die angenehme Rückenlehne gepunktet und wurde 

insgesamt mit gut bewertet. Die Arbeitsscheinwerfer lassen sich auf dem Panel gut 

wiederfinden und einfach bedienen. Kritik gab es bei den Ablagefächern, da es im New 

Holland nur offene Fächer gibt und kein Ablagefach, dass verschlossen werden kann.  

Terminal: Das Terminal im New Holland T7.270 AutoCommand war mit dem 10-Zoll großen 

IntelliView-Touchscreen-Monitor ausgestattet. Eine Bedienung des Terminals mit Schaltern 

oder Drehknopf ist nicht möglich. Über das Terminal können unzählige Einstellungen sowohl 

von Geräten als auch von verschiedenen Nutzern gespeichert und abgerufen werden. Das 

Terminal schnitt fast durchgängig mit "gut" ab, jedoch ist nach Ansicht des Testteams die 

Darstellung nicht mehr auf der Höhe der Zeit und stellenweise unübersichtlich.  

Anbaugeräte anbauen: Obwohl der T7.270 den geringsten Abstand zwischen Traktor und 

Drillmaschinenkombination hatte, war im Heck alles gut zugänglich. Die Sicht des Fahrers 

auf die Fangkupplung der Fronthydraulik und zur rechten Seite wurde eher mittelmäßig 

bewertet. Die äußere Bedienung der vorderen und hinteren Kraftheber ist gut. 

 

Die Preise 

Die in der Grafik dargestellten Werte geben nur eine Preisgrößenordnung an, da die 

tatsächlichen Preise vor Ort von zu vielen Faktoren abhängig sind. Die Testkandidaten 

waren alle sehr gut ausgestattet, was in dieser Leistungsklasse aber normal ist. Alle 

Standardschlepper hatten ein stufenloses Getriebe und der Unimog war neben dem 

Automatikgetriebe noch mit einem hydrostatischen Fahrantrieb ausgestattet. Die 

landwirtschaftliche Vollausstattung beim Unimog mit Front- und Heckkraftheber, Front- und 

Heckzapfwelle, Kipppritsche, Reifendruckregelanlage, etc. schlägt sich entsprechend im 

Preis nieder.  
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Fazit  

Der Schleppertest der Landwirtschaftlichen Wochenblätter 2020 war besonders geprägt 

durch die erstmalige Teilnahme eines Unimog als Geräteträger. Die fünf beteiligten 

Standardschlepper der 250 PS-Klasse konnten sich in den klassischen Disziplinen gut 

behaupten. Der Unimog ist und bleibt ein Spezialfahrzeug, dass auch in der Land- und 

Forstwirtschaft seine Berechtigung hat und seine Anhänger findet. Dabei liegen die Stärken 

nach wie vor im Transportbereich. Der Unimog hat aber auch in vielerlei Hinsicht überrascht: 

so ist die Servicefreundlichkeit in vielen Punkten gut und an den hohen Ölwechselintervallen 

können sich die Standardschlepperhersteller ein Beispiel nehmen. Alle Teilnehmer haben 

bewiesen, dass sie insgesamt auf einem sehr hohen technischen Niveau sind. Die 

Unterschiede sind oftmals sehr gering und bei allen Kandidaten gibt es Stärken und 

Schwächen. Da jeder Betrieb unterschiedlich ist und jede Betriebsleiterin und jeder 

Betriebsleiter unterschiedliche Ansprüche an einen Traktor stellt, wird in diesem 

Schleppertest nach wie vor kein Testsieger gekürt. Mit den Ergebnissen bietet Ihnen der 

Schleppertest wichtige Entscheidungskriterien für Ihren passenden Traktor bzw. 

Geräteträger.  
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Stärken und Schwächen im Überblick   

 Stärken Schwächen 

Claas 

Axion 830 
CMATIC 

- Kühlerreinigung 
- Kupplung Hydraulikschläuche 
- leise Kabine 
- Werkzeugkasten 
- Kühlfach 

- Dieselverbrauch Zapfwelle  
- Motoröl nachfüllen 
- Vorbaumaß 
- Halterung Oberlenker Heck/Front 
- Sicht auf Fangkupplungen vorne 

Deutz-Fahr 
7250 TTV 

- Dieselverbrauch Zapfwelle  
- Kühlerreinigung 
- Nutzlast  
- Leistung Heizung u. Klimaanlage 
- Kabeldurchführung 

- Dieselverbrauch Transportfahrten  
- Hydraulikölkontrolle 
- hydr. Ölmenge für Arbeitsgeräte 
- Lautstärke Kabine 
- Kabinenfilterwechsel 

Fendt 

826 S4 Vario 

- Dieselverbrauch Zapfwelle 
- Halterung Oberlenker Fronthydr. 
- Ölwechselinterwalle (Hydr./Getr.) 
- Kabinenfilterwechsel  
- Scheibenwischer (Front)  

- Motoröl nachfüllen  
- Kühlerreinigung 
- Halterung Oberlenker Heckhydr. 
- Leistung Heizung 
- keine Speicherung nutzerspezifischer 
  Einstellungen im Terminal 

John Deere 

6215R 
AutoPowr 

- Dieselverbrauch Transportfahrten 
- Fahrhebel CommandPRO 
- Weg zum Sitz (Geräumigkeit) 
- Leistung Klimaanlage 
- Terminal 

- Motoröl nachfüllen 
- Halterung Oberlenker Fronthydr. 
- Leistung Heizung 
- Werkzeugkasten 
- Zugänglichkeit Zapfwelle hinten 

MB Unimog 

U427 

- Dieselverbrauch Solo- und  
  Transportfahrt 
- Kühlerreinigung 
- Nutzlast 
- Ölwechselinterwalle 
- Vorbaumaß 

- Dieselverbrauch Zapfwelle  
- Hubkraft Heck 
- Wendekreis 
- Kabeldurchführung 
- Sicht auf Heck- und  
  Frontfangkupplungen 

New Holland 

T7.270 
AutoCommand 

- Dieselverbrauch Zapfwelle 
- Tanken – Diesel und AdBlue  
- Nutzlast 
- Wendekreis  
- Beifahrersitz  

- Hydraulikölkontrolle u. einfüllen 
- Höhe Luftdruckanschlüsse 
- Ablagefächer 
- Übersichtlichkeit Terminal 
- Sicht auf Fangkupplungen vorne 
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Extra Kasten 

 

Datenübertragung funktioniert 

Im Rahmen des Schleppertests wurde erstmalig ausprobiert, ob eine Datenübertragung in 

die Terminals der Traktoren ohne Probleme möglich ist. Die Aufgabe war recht simpel: 

Einlesen der Feldgrenze eines Schlages über einen USB-Stick. Da der Unimog nicht mit 

einem entsprechenden Terminal ausgestattet war, entfiel beim U427 die Überprüfung. 

 

Vorweg die gute Nachricht: Bei allen Standardtraktoren hat die Datenübertragung 

funktioniert. Die Feldgrenze und auch die Position des Schleppers wurde von den 

Testkandidaten korrekt angezeigt. Am einfachsten verlief die Datenübertragung beim Claas 

Axion. Die Daten erschienen sofort und ohne weitere Zwischenschritte im Terminal. Auch bei 

John Deere konnten die Daten einfach abgerufen werden. Hingegen waren beim Deutz-

Fahr, beim Fendt und beim New Holland mehrere Zwischenschritte durchzuführen, bis die 

Daten übertragen und erkennbar auf dem Terminal angezeigt wurden. Aber, nochmals: Bei 

allen Traktoren hat die Datenübertragung geklappt – das ist ein gutes Ergebnis! 

 

 


